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Vorbericht.

56*ieeſe Rede, die hier ſo zum Vorſchein kommi,
wie ſie den 26ten des Aprill-Monats vor gemei—
nem Lynodo nach Beruf, Pflicht und Auftrag
im Namen eines geſammten Ehrw. Miniſterii zu
Stadt und Land iſt vorgetragen worden, war
keineswegs zum Drucke beſtimmt: Daß ſie aber
dermalen wirklich im Drucke erſcheint, geſchie—
het aus Gehorſam gegen die offentliche Auffode
rung beyder hoher Herren Praſidenten E. E. Sy-
nodi, und anderer erlauchter Manner, tacito
etiam conſenſu univerſi illuſtris Auditorii: Dieſer
allgemeine Beyfall, und beſonders die Hohe Auf—

foderung, dieſe Rede durch die Drucker-Preſſe ge
meinnutziger zu machen, beſiegte alle ſonſt dieß—
falls noch vorwaltende groſſe Bedenklichkeiten,

um ſo da eher, da Sie den Verfaſſer zum vor
aus verſicherten, daß die beyden erlauchten Her—

ren Praſidenten B. St., denen dieſe Rede mit
geziemender Ehrerbietung beſonders geweyhet iſt,
dieſen gehorſam in allewege begonſtigen und nicht

unfruchtbar laſſen werden.



Hochgeachter, Hochweiſer Herr
Statthalter!

Hochgeachte, Wohl-Edelgebohrne,
Fromme, Vornehme, Hochweiſe

Gnadige Herren und Obere!

Hochwurdiger Herr Antiſtes!

Hoch-Wohlehrwurdige, Hoch-und
Wohlgelahrte, Theuergeſchatzte,
Herren Vater, und Bruder in
Chriſto!

it achdem dieſe Hochanſehnliche Verſammlung
2/ gun beynahe drey Stunden

gen Cenſur zugebracht, ſo will Hoch. Dieſelbe nicht

lange mit einer gar wol entbehrlichen Einleitung
zu meinem Vortrag aufhalten ich will geradezu
das ſagen, was ich eigentlich zu ſagen habe.
Nach der in der Pradicanten. Ordnung enthalte
nen Vorſchrift ſoll ein Decanus Proponens den
Hohen EhrenKRepreſentanten U. G. Herren Nam

A2 mens



5 Xo Imens E. E. Miniſterii vorſtellig machen
in was fur einem Zuſtand ſich die Kirche
des Lands befinde. Dieſe hat ſich G.Herren!
ſeit dem letzten Synodo in nichts abgeandert, das
der Anzeige wurdig ware.

Der Dec. Proponens ſoll anzeigen, was fur

ſchwere Hinderniſſe demFortgang der Kir
che Chriſti am meiſten unter uns im Wege
ſtehen. Dieſe Hinderniſſe waren wol nicht ſo

ſchwer zu entdecken. Die Schwierigkeit aber
von denſelben ſo zureden, wie es die Natur der

Sache erfodert, beſtimmt mich, dieſe Materie
einem geubtern und altern Herrn Proponenten
zu uberlaſſen. Einige derſelben werde dennoch
den Anlaas haben zu beruhren, wenn ich nach der
fernern Vorſchrift in der Prad. Ordnung zeigen

werde, durch welche Mittel der Zuſtand
unſrer Kirche kann verbeſſert und voll—
kommner gemacht werden, und welche in
der geſtrigen Proſhynodal, Verſammlung ſind gut
befunden worden.

Niemand wird ſich traumen laſſen, daß der
Zuſtand unſtrer Kirche die hochſte Stufe der Voll
kommenheit erlangt habe, oder wol jemals erlan
gen werde. Allezeit wird dieſelbe der Verbeſſe—
rung und mehrerer Vervollkommnung bedorfen,

allezeit wird es Pflicht ſeyn, fur dieſe Verbeſſerung

und Vervollkommnung zu ſorgen. Es kann
zu



Neo X
zu dem Ende hin dem Zweck dieſer Synodal. Ver
ſammlung nichts gemaſſers ſeyn, als daß wir die

Mittel beherzigen, die ſo wol an ſich, als nach
dem umſtand der Zeit die tuchtigſten ſeyn mochten,

dieſe Verbeſſerung der Kirche zu befordern, und
daß wir zur redlichſten und aufrichtigſten An—
wendung derſelben uns unter einander er—
muntern.

Jch bitte mir bey meinem ſchwachen Vortrag
hieruber nur Geduld, und gnadige und gutige
Aufnahme deſſelben aus.

Das erſte Mittel zur Verbeſſerung,
und mehrerer Vervollkommnung unſers
kirchlichen Zuſtands iſt eine fortgeſetzte und
vermehrte Sorgfalt fur die Orthodoxie
und Reinigkeit des Lehrbegriffs in unſerer
Kirche.— Jch nenne denienigen Lehrbegriff rein
und orthodox, der nur Schrift-Wahrheit in ſich
enthalt, und von allen menſchlichen Zuſatzen ge—

reiniget iſt; je reiner nun der Lehrbegriff; je na—
her derſelbe mit der H. Schrift ubereinkommt; je
gereinigter derſelbe iſt von allen menſchlichen Zu

ſatzen, je vollkommner iſt der Zuſtand der Kirche.
Und daher entſteht billich die Verpflichtung, fur
die Reinigkeit deſſelben wol beſorgt zu ſeyn.

Wir kennen Zeiten, in welchen die wahre Ortho-
doxie der Lehre unter dem Schutt von menſchli—

Az chen
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s6 Xochen Lehren und Zuſatzen beynahe vollig vergra—
ben lage So bald man auf den unglucklichen
Einſall gekommen, und weiches leider ſchon ſehr

fruhe geſchehen, Lehren und Meynungen durch
Schluſſe der ſogenam.ten Kirchenverſammlungen,

durch beſonders errichtete und autoriſierte Lehr—
formen, als Orthodox in die Kirche einzufuhren;
ſo bald man auf den Einfall gekommen, das An—
ſehen der Kirche dem Anſehen der H. Schrift an
die Seite zu ſetzen; ſo geſchahe das nicht nur zum
groſten Nachtheil der geheiligten Gewiſſens-Frey—

heit, ſondern auch zum groſten Nachtheil des ur
ſprunglichen Lehrbegrifs des Evangeliums; der—
ſelbe wurde mit menſchlichen Zuſatzen uberhauft,

und in Zeit von einigen 100. Jahren durch
Schluſſe ſucceßiver Kirchenverſammlungen ſo ver

unſtaltet, daß man beynahe nicht das geringſte
von chriſtlicher Wahrheit mehr in demſelben ſin
den konnte. Die ganze chriſtliche Kirche lag
und ſeufzete unter dem Joch der beſchwerlichſten
und unvernunftigſten Menſchenlehren, die ſie den
noch als gottliche Wahrheiten bekennen mußte

Wir wiſſen aber auch, was vor etwas mehr
als 250. Jahren durch die gnadige Vorſorge Got—
tes fur eine wichtige und heilſame Revolution
deswegen entſtanden: Groſſe Manner ſahen durch

dieſe Finſternis hindurch, und entdeckten von
Ferne etwas Licht. Sie giengen demſelben mu—

thig nach; ſie fanden die Quell der gottlichen Leh

ren



X o X 1ren und Wahrheiten ſelbſt, und ſie waren ſo glück—
lich, bey dieſem gefundenen Licht und bey dem

freyen Gebrauch ihrer dadurch aufgeheiterten
Vernunft, das Falſche, das Ungereimte, das Un—
vernunftige der eingefuhrten und autoriſierten

Lehre zum Theil einzuſehen; als rechte Helden
und verehrungswurdige Wolthater der menſchli—

chen Geſellſchaft fiengen ſie an, mit Muth und
Standhaftigkeit die herrſchenden Jrrthumer zu
beſtreiten, die Wahrheit aus dem Schutt hervor
an das Licht zu bringen, und die Quell der Wahr
heit, die H. Schrift jedermann zu erofnen; ſie ſau
berten, ſie reinigten den bisher eingefuhrten Lehr—

begriff von ſo vielen falſchen Lehren, Meynungen,
und menſchlichen Zuſatzen, als ſie nur immer nach

ihren Umſtanden konnten: Wol ware es fur die
Sache des Chriſtenthums glucklich geweſen, wenn
ſie darinnen noch weiter gegangen waren, oder
weiter hatten gehen konnen Wenn man aber die
Umſtande der damaligen Zeiten bedenkt, ſo haben ſie

gewiß fur ſich genug gethan. Sie haben das
wichtige Werk der Glaubens-Verbeſſerung und
Lehrbereinigung einmal glucklich angefangen; die

weitere Fortſetzung davon aber ihren Nachkom
men uberlaſſen: Nichts konnte aber dieſer wei—
tern Bereinigung der Lehre mehr im Wege ſte
hen, als daß man hernach auf die Gedanken ge
kommen ſie hatten ſchon alles zur Vollkommen—
heit gebracht. Es iſt gewiß keine Verletzung der

An Hoch
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Hochachtung, welche die ganze Welt ihnen und
ihren groſſen Verdienſten ſchuldig iſt, wenn man
denkt: Bey aller ihrer Liebe zur Wahrheit ha—
ben ſie aus annoch anklebenden Vorurtheilen, aus

Mangel hinlanglichen Lichts, das ſie damals noch

nicht haben konnten, aus einer etwelchen Ehr
furcht fur einige zu unterſuchende Lehren, die
Wahrheit noch nicht ganz und vollig eingeſchen;
und ſo wie ſie angefangen, alles nach Vernunft

und H. Schrift zu prufen, ſo muſſen ihre Nach—
fahrer nach ihrem Exempel, und nach den von
ihnen angenommenen unverwerflichen GrundSa—

zen ebenfalls alles nach Vernunft und Schrift wei—
ter prufen, und alſo den Lehrbegriff der Kirche zur
moglichſten Vollkommenheit und Uebereinſtimmung

mit Gottes Wort befodern ſindet man Bedenk—
lichkeit dieſes zuzugeben, in welche Ungereimtheiten

und Verlegenheiten muß man nicht nothwendig ver
fallen; ſo muß man jene Glaubensverbeſſerer fur un
fehlbar halten, ſo muß man ihren Schriften und ih—

ren Lehrbekenntniſſen eben die Vollkommenheit und
untrieglichkeit beylegen, welche der. h. Schrift allein

eigen; ſo iſt alles weitere Schriftforſchen umſonſt
und vergebens, ſo ſind alle Entdeckungen, die ſint

200. Jahren ju beſſerer Einſicht der H. Schrift
gemacht worden, verlohrne Arbeit; ſo muß man

geradezu ohne Unterſuchung und Prufung anneh—
men und bekennen, was unſere Vater angenom—
men und bekennt haben; ſo ſtehen wir in Glau—

bens



Nb R 2bensſachen wiederum unter dem Joch des menſch
lichen Anſehens; ſo ſtecken wir in einem veran—

derten Pabſttum. Und dieſe Folgen ſind hernach

richtig, in Anſehung aller entſtandenen Lehrbücher
und Confeßionen. Wie ſchwer wird es ſevn, folgen

des zu laugnen? Nur die H. Schriſt allein iſt das un
triegliche Wort Gottes Das N. T. allein iſt die Er—
kenntnisquelle der reinen evangeliſchen Lehre alle
menſchlichen Schriften, alle Confeſiionen und Glau—
bensbucher, wenn ſelbige noch von  ſo vielen Con

cilien und Synoden bekraftiget, und noch ſo oft
eydlich beſchworen werden, konnen Unrichtigkei—
ten, Fehler, Jrrthumer, menſchliche Zuſatze ent-,
halten; ſie muſſen alſo nach Gottes Wort gepruft
und unterſucht werden, das iſt die Pflicht aller
derjenigen, welchen ſie als Vorſchriften des Glau—
vens in die Hande gegeben werden. Finden ſich Un

richtigkeiten und menſchliche Zuſatze darinnen,
die in der H. Schrift nicht enthalten ſind; ſin—
den ſich ſolche Vorſtellungen von Lehren darinnen,

die den Vorſtellungen davon in der H. Schrift
entgegen ſind; werden Stellen der H Schriſt
unrichtig erklart, und unrichtig als Beweiſe an—
gefuhrt, ſo muſſen dieſe menſchlichen Zuſatze, dieſe

unrichtigen Vorſtellungen, dieſe falſche Erklarung

verworfen werden. Gewiß ein jeder proteſtan—
tiſcher Chriſt, der von der grauſamen Foderung
befreyt: Du muſt glauben, was die Kirche glaubt,

wird ſo denken, und ſo handeln; und das heißt

Az den



10 Xo JIſden Lehrbegriff der Kirche reinigen, zu mehrerer
Orthodoxie und Vollkommenheit bringen. Wur
de es nicht ein verwerſlicher Stolz von uns Pro
teſtanten, und beſonders von uns Reformirten
ſeyn, wenn wir glauben wollten Nur die Ro—
miſche Kirche allein habe einer Verbeſſerung be—
dorfen, und bedorfe ſie noch; die andern chriſtli—

chen Gemeinen, die ſich von ihr und ihren grob—
ſten Mangeln und Jrrthumern abgeſondert, haben
keine weitere Verbeſſerung und Bereinigung mehr
nothig, und man ſey vollig zur urſprunglichen
Einfalt der Evangeliſchen Lehre, ohne daß eine
weitere Unterſuchung davon nothwendig ſey, zu
ruckgekehrt. Aber Nein, ſo denken wenigſtens
nicht alle. Jederzeit und bis auf den heutigen
Tag hat es fromme und erleuchtete Manner Gottes

gegeben, welche dieſes nicht geglaubt, und nicht
glauben, welche zu dem Ende ſich verpflichtet hal

3ten, nach der apoſtoliſchen Ermahnung alles zu
bewahren, und nur das wahre, das richtige be—
halten, und dieſes als Pflicht fur iedermann vor
zuſtellen. Und wie ſtark muß dieſe Pficht
einem jeden einleuchten, dem Wahrheit und Jrr—

thum, Gottes Wort und Menſchenlehre nicht
gleich viel iſt; wie groß und theuer wird dieſe
Pflicht einem jeden Lehrer ſeyn, der gewiſſenhaſt
und mit Ueberzeugung nur reine gottliche Wahr
heit lehren will.

Das



Xo d 11Das zweyte Mittel zur Verbeſſerung un
ſers tirchlichen Zuſtands iſt eine mehre—
re Bemuhung und Sorgfalt, die wahre
und reine Religions-Erkenntniß in un—
ſerer Kirche allgemeiner und lebendiger
zu machen Nach den Anſtalten, die in un—
ſerm Land zur Beforderung und Ausbreitung
der Religions-Erkenntniß angeordnet ſind, ſollte
man denken, das ganze Volk zu Stadt und Land
ware erleuchtet, und die Erkenntniß, die zunm
Heil und zur Gluckſeligkeit nothwendig, wurde
man in der geringſten, und abgelegenſten Hut—
te finden von Stunde zu Stunde durch das
ganze Land beſinden ſich Lehrer und Kirchen;
es fehlt nicht an offentlichem Unterricht; man
halt Catechiſationen, Predigten; in jedem Dorf

ſind Schulen angelegt, es beſindet ſich unter dem

Volk eine Menge von Bibeln und erbauungs—
Buchern Allein ungeachtet aller dieſer Anſtal—
ten iſt dennach die Unwiſſenheit bey dem groſſern

Theil des Volks ſehr groß; und die Erkenntniß,
die ſich etwan hin und wieder noch zeiget, iſt
meiſtens dunkel, verworren und kraftloo
Wenn dieſes nicht ſo offenbar und ſo unwie—
derſprechlich ware, ſo mußte das jedem un—
begreiftich ſeyn. Allein das wird niemandem
fremd vorkommen, der die ſchlechte Erzichung
von dem weit groſſern Theil des Volks; den

trauri—



12 X eXtraurigen Verfall der Schulen; die Mangel und
Unvollkommenheiten bey dem gewohnlichen Reli

gions-lnterricht, ſo wol in Catechiſationen als
Predigten; die ſchlechten Erbaunngs-Bucher, die
in den Handen des Volks, und andere Dinge
mehr, uberlegt

Soll die Religionserkenntniſ unter uns und
unſerm Volk mthr befodert werden, ſo ſollen,
ſo muſſen unſere Schulen eine andere Geſtalt be—

kommen; ſo muß man mehrere Zeit, mehrere
Sorgfalt, fur den catechetiſchen Unterricht ha
ben; man muß uberhaupt Zweckmaßiger predi—

gen; die Bibel dem gemeinen Volk brauchbarer
und verſtandlicher machen, demſelben geſunde und

gute Erbauungs-Bucher in die Hande geben
Es ſeye mir erlaubt, hieruber einige Betrach—
tungen zu machen

1. Wol eingerichtete Schulen, da die Ju
gend nach einer leichten und angenehmen Metho—

de unterrichtet, und da durch eine chriſtliche und
vernunftige Zucht zugleich auf die Bildung des

Herzens geſehen wird, ſind eine wichtige Anſtalt
zur Beforderung der Erziehung und des Unteu—
richts der Jugend, und alſo zur Beforderung der
Erkenntniß des Volks allein dieſe Form ha—
ben die meiſten unſrerLandſchulen bey weitem noch

nicht. Man kann ſich nichts traurigers vorſtel—
len, als die Landſchulen, wie ſie insgemein aus—
ſehen Man denke ſich einen Haufen kleiner,

roher;,
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roher, ungeſitteter Kinder, die kommen taglich
meiſtens in einem traurigen ſinſtern Gemach ziui

ſammen, um einige Stunden ein Geheul und
Geſchrey zu machen; dieſe martern ſich da, und
werden gemartert, einige Figuren zu kennen,
hernach dieſelben zuſammenzuſetzen und auszu—
ſprechen. Unter vielen Drohungen, und Schla—
gen kommen ſie nach Verlauf von einigen Jahren
ſo weit, daß ſie etwas leſen, einige Pſalmen,
Gebete daher ſagen konnen, ohne Verſtand und

Einſicht; in dem zehnten, eilften Jahr und nach
eher verlaſſen ſie die Schul, an Verſtand und
Herz noch ganz ungebildet; hernach bleiben ſie
an den meiſten Orten ohne weitern Unterricht, als
denjenigen, den ſie in den offentlichen Catechiſa—
tionen genieſſen, zu dem ſie meiſtens wenig Rei—
gung haben, weil ſie, ſo oft ſie den Lehrmeiſter,
Zeugnuß-Buch in die Hand nehmen, an die Dro—
hungen und Schlage gedenken, die ſie bey dem
Lernen aus dieſen Buchern in der Schule em—
pfangen Wer will ſich wundern, wenn aus
einer ſolchen Jugend, ein in Abſicht auf Religions—
Kenntniß unwiſſendes und ſonſt ungeſittetes Volk
entſteht Schon ſeit einigen Jahren haben hin
und wieder durch das ganze Land Lehrer ſolches
naher zu beherzigen angefangen; theils einzelne
Lehrer, theils ganze Capitel, haben Verſuche ge
macht, den Schulen eine beſſere und zweckmaſ—
ſigere Geſtalt zu geben. Man hat darauf gedacht,

eine



14 Xo NXtine leichtere und angenehmere Lehr-Art, wie
auch eine vernunſtigere Zucht in die Schule ein—
zufuhren; man hat zur Beforderung deſſen, den

Schulmeiſtern hieruber eine nahere Anleitung
in die Hande gegeben; man hat von Seite der
Lehrer die pflichtmaſſige Aufſicht auf die Schule
und den Beſuch derſelben, ſo viel es die Umſtan
de der Gemeine und andre Berufs- Geſchafte zu
geben, verdoppelt. Man hat durch die Einfuh—
rung einer beſſern Lehrart und vernunftigeren
Zucht darauf geſehen, daß die Schuler nicht nur
leichter lernen leſen, und etwas dem Gedachtniß
anvertrauen, ſondern man hat dabey zugleich fur
ihren Verſtand und fur ihr Herz geſorget Man
hat aus Betrachtung, daß die meiſten Kinder
allzufruhe der Schul beraubt werden und wenig

Unterricht zu Hauſe genieſſen, und genieſſen kon
nen, es verſucht, denjenigen Theil der Jugend,
der nicht mehr die alltagliche Schul beſucht, we
nigſtens einen halben Tag der Woche zu mehre—

rem Unterricht in die Schule zu bringen, den
ſie nach Veſchaffenheit der Umſtanden von den

Pfarrherrn ſelbſt, oder von den Schulmeiſtern nach

erhaltener Anleitung empfangen; man iſt auch
diesfals, voraus durch die preißwurdigen Unterſtu
zungen der Hochgeachten Hochwurdigen Herren
Examinatoren ſo glucklich geweſen, daß in dem

letzten Winter von Martini bis Oſtern in den
beyden Wetz. und Kob. Claſſen zu 4ßoo. Kna

ben



Xo 15hen und Tochtern von zwolf bis achtzehen Jah
ren dieſe angeordnete Schule ſur die groſſeren

beſucht haben Maan ſiehet dieſen Schul-
Tag fur die groſſern um ſo viel wichtiger an
weil man glaubt, dadurch unter dem Beyſtand
GOttes deſto eher eine dauerhafte gute Bildung
der Jugend und unſers Volks bewerkſtelligen
zu konnen; beſonders wenn gute und dazu
dienliche Lehr Bucher dazu kommen, welche
eigentlich das, und auch nur das allein in ſich
enthalten, was ſich fur die liebe Landjugend fur

ihre eigentliche Beſtimmung ſo wol hier als in
der zukunftigen Welt ſchicket.

Man hat ſich dieſe beſſere Einrichtung der
Land. Schulen beſonders lafſen angelegen ſeyn,
da wir von Zeit zu Zeit von dem hohen Collegis
der Herren kxaminatoren hiezu aufgemuntert wor—

den, und da wir aus der an uns abgegebenen
Hochoberkeitlichen Rathserkanntnuß dat. 15. Jun.
1771. erſehen, wie Un. Gn. Herren und Oberen auch

die Lande Schulen am Herzen liegen Jenne
Rathserkanntnuß und der darinnen fur uns ſo merk—

wurdige Beweiß von der hochſten Sorgfalt fur
den Unterricht und die Erleuchtung des Volks,
war billich fur uns ein ſtarker Antrieb, Hoch
Deroſelben fromme und landesvatterliche Abſichten

zu befordern- Wir konnen, wir wollen freylich nicht

ſagen, daß man in der Verbeſſerung des Land-—
Schulweſens weit gekommen; wer einigermaſſen die

Schwierig—
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Schwierigkeiten dabey kennt, wird dieſes nicht er—
warten; aber ſo viel dorfen wir ſagen, daß es
auch in der ſchlechteſten Schul doch nunmehr
ſchon ein wenig beſſer ausſtehet, als vorher; und
daß wir bey erfoderlicher Hoher Unterſtutzung in

Zeit von einigen Jahren es unter Gottes Segen
weit zu bringen uns getrauun Wir wiſſen,
Gn. Hrn. wie ſehr Jhnen die Erleuchtung Jhrer
Landen angelegen, wie ſehr Hochdieſelben die unna

turliche Denkungsart derienigen verabſcheuen, die
ſich nur blinde und unwiſſende Unterthanen wun—

ſchen, und wie Hochdieſ. die Erziehung und Bil
dung des Volks als den wichtigſten Gegenſtand
der Regierung anſehen; mit welcher Zuverſicht
und Freymuthigkeit dorſen wir dann bey die—

ſem feyerlichen Anlaas Euch nicht bitten, dieſe
Unternehmungen und Bemuhungen E. E. Mini.
ſterii, wenigſtens eines theils deſſelben Hochobrig
keitlich zu unterſtützen. Dann Hochobrigkeitl.
Unterſtutzung iſt nothwendig, wann etwas recht
fruchtbarliches ſoll erzweket werden; und wann
unſer Volk eine andere fur ſich ſelbſt gluklichere,

und fur der Kirche und den Staat vortheilhaftere
Bildung bekommen ſoll.

2 Zur Beſfoderung der Religionserkenntniß

unter uns verdient der ſo wol beſondere, als
furnemlich offentliche catechetiſche Reli

gionsunterricht alle und mehrere Sorgfalt
Jch hoffe, es werde mir nicht ubel aufgenommen

werden,
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werden, wenn ich ſage, es herrſchen in Abſicht
auf denſelben die einen, und andern M
und Unvollkommenheiten unter und, und
ſelbe bedurfe der Verbeſſerung. Zuerſt

3

ben wir nicht genug Catechiſationen fur da
gemeine. Wir haben einig die ſogenannte
derlehre an einem Sonntag Jn derſelben
die meiſte Zeit zugebracht mit recitieren des klei—
nen und groſſen Catechismi, der Zeugnuſſen;
zu dem eigentlichen und weſentlichen Unterricht
aber bleibt wenig Zeit ubrig, beſonders in groſ—
ſen Gemeinen, in welchen zahlreiche Ordnungen
ſind Viele Lehrer ſuchen freylich dieſem Man—
gel durch Privatcatechiſationen abzuhelfen; allein
theils werden dieſelben nicht aller Orten beſucht,
wie ſie ſollten beſucht werden, theils nutzt dieſe

Privatcatechiſation nur der Jugend Da hin—
gegen eine offentliche Catechiſation vor der gan—

zen Gemeine auch den Erwachſenen und Alten
nutzet, und ſo fern ſie recht eingerichtet iſt, mehr
Unterricht und Erkeunntniß bey dem einfaltigen
Volk beſodert, als das Predigen. Noch alle—
zeit bleibt dann alſo der Wunſch wichtig, den
ſchon ehedem der ſel. Oſterwald gehabt, daß ei—
nige Predigtſtunden in Catechiſationsſtunden moch—

ten und konnten abgeandert werden Fur
das Zwenyte zeiget es ſich, daß nach der Ein—

theilung der Sonntagen in unſerm Zeugnußbuch
die intereſſanteſten Lehren nur ſtuchtig und obenhin

B muſſen
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muſſen behandelt werden; und daß hingegen eine

Materie, die weniger wichtig, und in einem
inal konnte abgehandelt werden, 3. und 4.
Sonntage ausfulltt. Von einem chriſtli—

chen Lehrer erwartet man ja wol, daß er bey
ſcĩnem offentlichen catechetiſchen Unterricht das
heeſentlichſte von der chriſtlichen Sittenlehre der
Jugend beybringe; nach dem Zeugnußbuch haben

wir aber keine Gelegenheit davon zu reden und
zu lehren, als bey Erklarung der heil. zehn Gebot—

ten; das muß alſo ſehr gezwungen und doch
noch mangelhaft geſchehen, das muß geſchehen in

5. Sonntagen, d. i. etwann mit Abzug der Zeit,
die zum bloſſen recitiren muß angewandt werden,

in 2. Stunden. Und dieſe Sonntage treffen
in eine ſolche Jahrszeit und Jahrswitterung ein,
daß Entfernte nicht wol zur Kirche kommen kon
nen, und die alſo oft bey Jahren nichts von den
wichtigſten und weſentlichſten Pflichten der Reli—

gion etwas horen. Jch berufe mich hiebey auf
das Zeugniß eines jeden Lehrers bey groſſen Ge
meinen.

Und dorfte ich drittens noch etwas ſagen
uber die eingeführte Ordnung und authoriſierte
Methode des catechetiſchen Unterrichts. Th. V. und

B. weunn das ſeine Richtigkeit hat, daß zu einem
guten Religionsunterricht, der da ſoll einleuch
tend und lebendig werden, (denn es ware doch
Verwegenheit, Wunderwerke hiebey zu erwarten)

Ordnung
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keit, Grundlichkeit; daß der Religionsuntericht
fur das gemeine Volk ſeiner Faſſungskraft muß
angemeſſen ſeyn, und nichts anders in ſich ent
halte, als was zur Gluckſeligkeit zu erkennen
nothwendig iſt, daß es bey demſelben nicht auß

bloſſe Einpfropfung leerer und unverſtandlichnWorte und Redensarten, dem Catecheten A.

den Catechumenis, gleich unverſtandlichen Redens—

arten, ſondern auf Zeugung und Hervorbringung

wirklicher, richtiger, in der Bernunft und Got—
tes Wort gegrundeter Begriffe und Kenntniſſe
ankomme, ſo entſcheidet, ob die gewohnliche Me—
thode und Ordnung des catechetiſchen Unterrichts;

ob die Handbucher welche dabey gebraucht wer
den, hiezu die dienlichſten ſehen Vergebet
es mir, als einem ſchwachen Bruder, wenn ich
mit vielen andern hier die Hauptquelle von der
Unwiſſenheit und alſo auch von dem Verder—
ben des Volks zu finden glaube Gott und
ſeiner Vorſorge ſey dank! Wir leben in ſolchen
Zeiten und Tagen, wo man auf allen Seiten
erwekt und bemuht iſt, auch dieſen Theil des Re—

ligionsunterrichts ſeiner ſo ſehr benothigten Voll—
kommenheit naher zu bringen. Ja ſollte es wol
eine voreilige Folge ſeyn, daß die Berathſchla—
gungen und Bemuhungen erleuchteter und groſſer
Lehrer unſrer Kirche, die ſchon ſtit einiger Zeit

dieſes wichtige Stut der Verbeſſerung zum Ge

B 2 genſtand
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genſtand gehabt haben, von ihrer erwunſchten

geſegneten Reife nicht mehr ſo gar weit entfernt
ſeyn dorfte. Nein, der gutige Gott hat uns noch
niemals vergeſſen; und Er wird uns auch dieß—

falls nicht vergeſſen.
z: Zur Ausbreitung der Religionserkenntniß

gehort das Prediaen. Auch wol dieſer Theil des

Religionsunterrichts verdient mehrere Sorgfalt
und Aufmerkſamkeit, wenn derſelbe zwetmaßig
ſoll eingerichtet ſern. Bedenkt man, daß die
Predigten das einzige Mittel des Unterrichts fur
den groſſen Haufen ſind; kann wol ein gewiſſen—
hafter Lehrer Sorgfalt genug darauf anwenden,
daß dieſelben dieſem Zwek gemas eingerichtet

ſeyen? Kann dann wol ein gewiſſenhafter Leh
rer genug darauf denken, ob das, was er ſagt
und predigt, und die Art, wie Er es ſagt und
vorſtellt, geradezu dieſen Endzwek befodere? ob
er jedesmal, ſo er die Canzel beſteiget, nichts an—

ders ſage, als was der Erkenntnißlahigkeit des
groſſen Haufens gemas; was demſelben verſtand—

lich kann gemacht werden, was zu ſeinem Heil
nothwendig und wichtig iſt, und was ihn gera—
dezu unterrichtet, ruhrt, und erweckt? Ferne
fey es von mir, daß ich nun einen Cenſor der mei—
ſtens gewohnlichen Predigtarten vorſtellen wolle;
allein das ſey mir erlaubt zu ſagen, daß eine zwek—

maßige Predigtmethode, und wie das Volk am
beſten und leichteſten durch die Prebigt konne un

terrichtet
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terrichtet, in der Wahrheit befeſtiget, zum Gu—
ten erwekt, und darinn geſtarkt werden; eine Auf—

gab, deren Aufloſung weit ſeltener anzutreffen iſt,
als man bey der groſſen Menge der homiletiſchen
Vorſchriften denken ſollte, und woruber ein jeder

gewiſſenhafter Lehrer, der das Gewicht von die—
ſer Handlung ſeines Berufs beherziget, noch im—

mer nachdenken ſoll, und nachdenken muß Jch
denke mit andern, man ware in einem fruchtba—
ren und erbaulichen Predigen viel weiter gekom—
men, wenn man nicht durch die allzuvielen An—
weiſungen zum Predigen und homiletiſchen Vor

ſchriften verderbt wurde. Der Lehrer, der
erbaulich und zwekmaßig predigen will, der ſtre—
be nur darnach, daß er von demienigen, was er
zu lehren hat, eine deutliche und richtige Kennt—

niß habe, daß er die Religion, den Menſchen und
die Welt kenne, daß er ordentlich und richtig
uber die Sachen denken konne; daß er ein from
mes und menſchenliebendes Herz habe, und daß
ihm die Sache recht angelegen ſey, ſo iſt das der

Geiſt, der ihn lehren wird, was, und wie er
auf der Canzel reden ſoll

4. Wir empfehlen dem Volk zur Beforderung
ſeiner Religionserkenntniß das Leſen der heil.

Schrift; und das mit Recht. Gie iſt die Quelle
der wahren Weisheit und Erkenntniß; allein in
dem wir dem Volk das Leſen der heil. Schrift
empfehlen, ſo muſſen wir gewiß auch mehrere

B 3 Sorg
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die heil. Schrift mit Nutzen und Erbauung leſen
konne. Maan brurtheile mich bruderlich,
chriſtlich, wenn ich ſage: Der gemeine Chriſt be—
darf zu einem fruchtbaren Leſen der Bibel, ſo
klar und deutlich dieſelbe in Abſicht auf die we
ſentlichſten Religionslehren iſt, dennoch eine na
here Anleitung, wie er dieſelbe gebrauchen ſoll
Er hat nicht Fahigkeit genug, das Brauchbare,
das Erbauliche fur ihn, dasjenige, was eigent
lich zu ſeiner Belehrung und Beſſerung abzweket,

auszuleſen FJur ihn, und nach ſeinen Be
griffen von der Bibel, ſind die Bucher der Chro
niken eben ſo wichtig, als das Leben und die Leh—

ren JEſu. Er lieſet alles durch einander;
unbekannt mit den nothigſten Auslegungsregeln

verſtehet er vieles falſch, verfallt auf die unge
reimteſten Meinungen, die ihm um ſo viel weni
ger zu benehmen ſind, weil er glaubt, ſie in der
heil. Schrift ſelbſt gefunden zu haben. Die Spra
che der Bibel, wenn ſelbige ſchon in deutſche Worte

uberſezt, Zeit, Ort, Gewohnheiten und andere
Uumſtande mehr, auf die in der heil. Schrift ge
ſehen wird, ſind ihm ganz fremd und unbekannt;

Daher es auch naturlich kommen muß, daß das
gemeine Volk nicht den Geſchmak an dem Le—

ſen der heil. Schrift hat, den ſonſt die Wich—
tigkeit und Wurdigkeit des Buchs erweken ſollte.

wir mogen ihm daſſelbe noch ſo ſehr empfehlen.

Will
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durch das Blibelleſen befodert werde ſo muß
ein fruchtbarer Gebrauch der Bibel dem Volk
erleichtert werden. Und hiezu dienet wol zufo

derſt eine leichte und verſtandliche Ueberſetzung

der Bibel. Mochte es dem groſſen und verehrungs—
wurdigen Gottesgelehrten unſrer Kirche, der ſchon

einige Bucher des N. Teſt. uberſezt, und wol
vielleicht in der Ueberſetzung des N. Teſtaments
ſchon weit gekommen iſt, gefallen, zum allgemeinen

Nutzen und Segen unſrer Kirche dieſelben offentlich

bekannt zu machen, und zu bedenken, daß die
Bedurfniſſe des Chriſtenvolls es erfodern.
Fur das Zweyte wurvoe der Segen der Bibel
dem gemeinen Volk Sai weit eher zufſlieſſen,
wenn man daſſelbe nan konnte aufmerkſam auf

22
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man die gemeinnutzigntn und wichtigſten Stucke,

dasjenige machen, u—s eigentlich in der Bi
bel zu ſuchen und anmween hatte, es ſey, daſt

vder Stzllen der heil. Schrift mit diſtinguirten Let
tern dem einfaltigen Volk wurde vorzeichnen;
oder daß man neben der Bibel, oder dem Teſta—
ment, welche Bucher allezeit ganz in den Han—

den des Volks bleiben ſollen, demſelben einen
zwekmaßigen Auszug aus der Bibel, ſo wie un
ſer Zeugnußbuch auch ein Auszug iſt, in die Han—
de geben wurde, der nur das mußte in ſich ent—
halten, was eigentlich zu dem weſentlichſten der
heil. Geſchichte, der Glaubens und Sittenlehre

B 4 dienet;
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dezu Unterricht, Beſſerung und Troſt befodert
Ein ſolcher Auszug ware dem Volk verſtandlich,

ließ in kurzer Zeit ſich durchleſen; und wurde
deſto lieber von demſelbenggeleſen.

Fur das Dritte wurde ein verſtandliches und

fruchtbares Vibelleſen befodert, wenn das gemeine

Volt ein die Sache-erklarendes Worterbuch, oder
Lexicon hat; das darf nicht groß ſeyn, und wurde
den gemeinen Mann nicht ſo hoch zu ſtehen kom—

men, als die Ausleaungsbibeln, in welchen mei—
ſtens zuviel Gelehrſamteit fur dasgemeine Voltk iſt.
Arbeiten und Bemuhungen zur tufklarung der

Bibel fur den gemeinen Chriſten verdienen ale
Ermunterung und allen Dank; Und ſolche Ar—
beiten bleiben nicht ohne Segen.

5. Endlich, ſoll Religivnserkenntniß, kraftigt
Religionserkenntniß untgenſerm Volk mehr be—
fodert werden, ſo bedarf daſſelbe guter und ge—

ſunder Erbauungsbucher Selten iſt eine
Haushaltung zu ſinden, wenigſtens in den Ge—

genden des Landes, die mir bekannt, in welchen
nicht neben der Bibel, oder Teſtament einige zum
beſondern Unterricht, und zur beſondern Erbauung

beſtimmte Bucher anzutreffen, aber uberhaupt
ſolche Bucher, welche nicht am beſten geſchikt
ſind, geſunde Erkenntniß und wahre Gottſelig—
keit zu befodern. Dieſen Buchern will ich keines—

wegs allen Nutzen und Erbauung abſprechen, be

ſonders
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ſonders bey ehrlichen und guten Seelen; allein
wer dieſelben kennt, der weiß, wie viel unrich—
tiges, ungereimtes, myſtiſches u. ſ. f. darinn
enthalten. Ja in den beſten aus denſelben befin—
det ſich eine ſo uberſpannte Moral, die eine gute

Seele muthlos macht, und die Schonheit und
Liebenswurdigkeit der Religion uberall entſtellt;

oder der Weg zur Beruhigung und zunn Heil
wird ſo weit gemacht, daß es fur einen Laſterhaf—
ten nur um einige Reue und Thranen und ſuſſe
Empfindungen zu thun iſt, um ſelig zu werden
Dieſt beyden Abwege werden ſelten in dieſen Bu—

chern ausgewichen. Mehrere Sorgfalt fur die
Berichtigung und Bereinignug derſelben ware al—
ſo nicht auſſer dem Weg. Dentke ich mir ein Er—
bauungsbuch fur den gemeinen Man, ſo mache
mir etwan dieſe Vorſtellung davon. Man gebe
dem gemeinen Mann eine deutliche, faßliche An—

leitung, Muſter in die Hande, wie er in den
verſchiedenen Verhaltniſſen, in welchen er ſich be—
ſinden kann, in den verſchiedenen Auftritten und
Zufallen des Lebens, in angenehmen und widri
gen Situationen von ſeiner Reltgion Gebrauch
machen konne, und wie er daraus die Belehrung,

die Ermunterung, die Starke, den Troſt, mit
einem Wort, diejenige Gemuthsfaſſung ſchopfen
konne, die fur ihn in ſolchen Umſtanden die rech—

te, die beſte iſt. Man fuhre ihn dadurch zum
Nachdenken und zur Beherzigung, und ſtelle die

B5 Sache
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dunken mag, er ſey von ſich ſelbſt auf dieſe Ge
danken und Betrachtungen gekommen. Das wird
ſtinem Verſtand Licht, und ſeinem Herzen War—
me geben; die beſte Vorbereitung zu einer ver—
nunftigen Andacht; und ſo wird er dann die Ge
bete, Lieder, welche ſolchen Betrachtungen und
Bteherzigungen beygefugt ſind, im Geiſt und in
der Wahrheit beten und ſingen konnen Durch
dieſes Mittel dorfte die Religionserkenntniß in
unſrer Kirche allgemeiner und lebendiger werden;

und durch dieſelbe konnte man der Herrſchenden
Unwiſſenheit entgegen arbeiten.

J

Das dritte Mittel zur Verbeſſerung
und Vervollkommnung unſers Kirchen—
zuſtands iſt eine fortgeſeite, ja darf
ich hinzuſetzen, vermehrte Sorgfalt fur
die Unterhaltung ſolcher Anſtalten, wel—
che dazu dienen, die Ausubung der er—
kannten Religion, Tugend und Gottſelig
keit, chriſtliche Ordnung in der kirch—
lichen Geſellſchaft, zu befodern und zu
vermehren.

Zu ſolchen Anſtalten zahle den offentlichen
Gottesdienſt, und die unter den Chriſten
dazu geſezte Zeit: Den Sonntag. Sehr
unzeitig ware es, wenn ich in dieſer Verſamm

lung
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dienſt zur Unterhaltung der Religionserkenntniß,
zur Erwekung und Befeſtigung religioſer Geſin—

nungen, zur Befoderung und Ausbreitung der
Tugend und Gottſeligkeit, das ſchiklichſte Mittel
iſt; wie Abnahm und Geringachtung des offent—
lichen Gottesdienſts durch eine naturliche Folge
Unwiſſenheit und Verwilderung nach ſich zieht
Sehr uberflußig ware es, wenn ich ſagen wollte;
daß die Geringachtung des offentlichen Gottes—
dienſts von Zeit zu Zeit bey uns uberhand nimmt,

und daß man die traurigen Folgen davon ſehen,
tium Theil wahrnehmen kanun Sehr uber—
flußig ware es, wenn ich ſagen wollte, daß mit
der Sorge fur die Religion, und fur den Wol—
ſtand des Staats, die Sorge fur den offentlichen
Gottesdienſt und fur den dazu beſtimmten Tag,
nothweudig mufſe verbunden ſehn.

Gnadige Zerren und Obere! Mit geruhr—
tem Herzen danken wir Gott fur den theuren Se—
gen, daß wir an Euch fromme und weiſe Regen—
ten verehren konnen, deren Herz brennt von Liebe

zur Religion; zur Glükſeligkeit, zur moglichſten
Glukſeligkeit ihres Volls und Staats gna—
dig nehmt die dringende Bitte auf, den ſteigen—
den Verfall der Religion und des offentlichen

Gottesdienſts mit moglichſter Sorgfalt zu beher—

zigen und Jhr theuerſte Vater und Bruder!
Wie viel ſoll uns nicht daran liegen, daß wir we—

der
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keinen Anſtoß geben ſondern uns wirklich als Die
ner GOttes beweiſen, und ſo viel von uns ab
hanget, die Ehre des offentlichen Gottesdienſts,
beſonders durch moglichſte Aufmerkſamkeit auf
unſere Predigten, obwol dieſelben nicht die Haupt
ſache des offentlichen Gottesdienſts ausmachen,
zu befordern; ich ſage, wie viel ſoll uns nicht
daran liegen, ſo viel immer von uns und von
unſern Zeiten abhanget, die Ehre und Wurde
des offentlichen Gottesdienſts zu befodern. Feyer
liche, gemeinſchaftliche Verehtung und Anbe—

tung der Gottheit macht bas Weſen des offentli—
chen Gottesdienſts aus; ſchickliche Geſange und
Gebete, ſchicklich fur dit Umſtande einer chriſtli—

chen Gemeine; mehr Abwechslung, mehr Unter
haltung, mehr Leben bey dieſer feyerlichen und
wichtigen Handlung; mehr Reitz zur Beſuchung
des offentlichen Gottesdienſts, ſowol fur den Wei

ſen als Einfaltigen, ſo wol fur den Gelehrten
als Ungelehrten ſind pia deſideria, die in einem
kunftigen Seculo zur Erfullung kommen durften.

Eine fernere Anſtalt zu Unterhaltung und Befor

derung der Religion und Gottſeligkeit iſt der

Lehr- EStand ſo ferne derſelbe in ſei—
nem rechtmaſſigen Anſehen unterhalten
und unterſtutzt wird Jedermann ſiehet,
jedermann fuhlt den wichtigen Einfluß dieſes

Stands
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ſondere Glied der kirchlichen Geſellſchaft. Man
kann nicht abſeyn, daß dieſer Stand gerade zu
dahin abzweckt, Erkenntnuß, Tugend und Gott—
ſeligkeit, und alio die Gluckſeligkeit unter einem
Volk zu befordern; iſt derſelbe aber ſeines recht—
maſſigen Anſehens beraubt, und in Verachtung
ſo kann er unmoglich dieſen wichtigen Endzweck
befordern daher gar naturlich diejenigen, wel—

che der Religion und der Tugend Feind ſind,
es an dem rechten Ort angreifen, wenn ſie die—
ſen Stand lacherlich und verachtlich machen
Es iſt freylich wahr, daß die Lehrer am beſten ſelbſt
fur ihr Anſehen ſorgen konnen, wenn ſie durch
Wiſſenſchaft, durch Treu und Fleiß in ihrem
Beruf durch einen rechtſchaffnen Wandel ihren
Amts, Charakter zieren; es iſt auch nicht zu laug—

nen, daß es in dieſem Stand, wie in allen an—
dern Standen der menſchlichen Societat, etwan
Gliedkr giebt, welche durch Unwiſſenheit, durch
Faulheit, durch Eigennutz, durch Geitz, durch
Ehrgeitz, durch Herrſchſucht, durch falſchen Re—
ligionseifer, durch Liebloſigkeit, durch einen nicht
am beſten geordneten Wandel demſelben zur Un—

ehre gereichen, und alſo dieſen Stand verachtlich

machen Soll aber um einiger willen ein
ganzer Stand darunter leiden, und der Gegen—
ſtand der allgemeinen Geringachtung, und des
allgemeinen Spotts werden? So weit ſind

wir
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viele wurdige, und rechtſchaffene Lehrer unter

nns, als daß das Anſehen dieſes Stands in ganz
liche Verachtung kommen ſollte. Der Nutze da—
von iſt allzuauffallend, als daß ein ſolcher Stand
in der Societat nicht ſollte geachtet und geehret
werden. Unſer Stand genießt noch immer die
Achtung der Weiſen und vernunftigen, und den
Schutz unſerer Hohen Obrigkeit; dieſen Schutz
aber haben wir jt langer je mehr nothig, dann
auch unſer Stand unter uns das gleiche Schick—
ſal hat, wo die Religion; und dieſen Schuz und
Beforderung des rechtmaſſigen Anſehens unſers

Stands haben wir nothig; nein, nicht um un
ſern Perſohnen willen, ſondern um unſers Amts
willen, wenn anders daſſelbe ſoll Einftuß, und
Wirkung haben, auf eine gottſelige Bildung des
Volks, und auf die Wolfahrt deſſelben.

z Zu ſolchen Anſtalten zehle ferner die Kir
chen-Stande; und die nach Jnhaſt undm

Vorſchrift der Hochobrigkeitlichen Stillſtands-Ord
nung denſelben anvertraute Kirchen-Zucht Wie
viel mehrers konnte von dieſer Anſtalt zur Be—

forderung der Ehre GOttes, chriſtlicher Zucht
und Ordnung in der Gemeine zur Beforderung
der Ehre der Obrigkeit, beſonders in Abſicht auf
ihre heilſame Geſetze und Mandate erwartet wer—
den, wenn dieſelben in der erfoderlichen Ordnung
und benothigtem Anſchen waren.

Und



Xaso M zr4 Und endlich zehle noch zu denienigen Anſtal—
ten, welche dazu dienen ſollen, Tugend, Ord—
nung und Wolſtand in der kirchlichen Geſell—
ſchaft zu befordern, heilſame Geſetze, und
Verordnungen wieder herrſchende Laſter
und Ausſchweifungen, vie nicht nur zur
Schand, und Unehre des Chriſtenthums gereichen,
ſondern geradezu das Wol der burgerlichen Geſell—

ſchaft untergraben; und eine ſorgfaltige Hand—
hab derſelben

Um nicht allzuweitlauſtig zu werden, ubergehe
eine weitere Ausfuhrung dieſer beyden letztern

Anſtalten.
4 Das vierte Mittel zu mehrerer Ver—

vollkommnung unſers kirchlichen Zuſtands
beſteht darinn, wenn diejenigen, welche

Regenten, und Lehrer des Volks ſind,
je langer, je mehr mit Hochachtung der
Religion, und thatiger Ausubung der—
ſelben dem Volk vorleuchten Es iſt be—
kannt, was Exempel, und Beyſpiele fur einen
groſſen Eindruck machen; beſonders Exempel und
Beyſpiele derjenigen, welche uber andere erhoben

ſind Exempel und Beyſpiel ſind auch fur ei—
nen groſſen Theil des Volks, das bey ſeinen Hand
lungen mehr auf andere, als auf Grunde ſiehet,
nothwendig. Wie großz iſt alſo die Verpflichtung

derienigen
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derjenigen, auf welche die Augen des Volks he
ſonders gerichtet ſind, demſelben mit Beyſpieren
der Religions-Hochachtung, und der thatigen
Ausubung derſelben vorzuleuchten Man ſtelle
an die Spitze des Volks einen Furſten, einen
Regenten, der ſeine ganzliche Abhanglichkeit von

Gott kennt, und der wirklich in ſeinem Herzen die
tiefſte Ehrfurcht und Liebe gegen denſelben unter—
haltet, der die Ueberzeugung ſeiner abhanglichkeit

von GOtt, und ſeine Ehrfurcht und Liebe ge—
gen GOtt in ſeinem geſammten auſſerlichen ver—
halten zu erkennen giebt der ſeinem Volk mit
offentlicher Verehrung und Anbetung Gottes vor—

gehet, und mit demſelben ſich zu dieſer heiligſten
Handlung vereiniget; der auf eine unzweydeuti—

ge Weiſe zeiget, wie ihm die Verherrlichung
GOttes, die Beforderung der Erkenntniß deſſel—
ben, die Beſorderung der Tugend und Gott—
ſeligkeit uber alles angelegen ſeye; und der ſeine

Hoheit und Wurde beſonders zu bieſem herrli—
chen Endzweck anwendet; der nur die Tugend
und Rechtſchaffenheit beſchutzr, dem Laſter aber

Feind iſt, der von ſeiner Hoheit, zu welcher ihn
die gottliche Vorſehung erhoben hat, Weieheit,
Gottſeligkeit, Menſchenliebe, Gerechtigkeit, Maſ—
ſigkeit, die herrlichſten Tugenben herabſtrahlen

Jaßt Wie wirkſam wird ſein Beyſpiel auf
das Volk ſeyn? Wird daſſelbe GOtt nicht auch
ehren, der von ſeinem Furſten verehrt, und ange—

betet



X o 33betet wird; wird es Religion, und Tugend nicht
auch ſchatzen, da es ſiehet, wie ſelbige von ſtinem
Furſten geſchatzet wird Ein ſolch exemplariſcher

Furſt und Regent bedarf beynahe keiner Geſt—
zen; ſein Beyſpiel iſt uber alle Geſttze, und
hat mehr Kraft, als alle Geſetze. Und die Vor
ſtehere der Kirchen und der Gemeinen, die Leh

rer dieſe laſſen ihr Liecht leuchten vor dem
Volk; ſie zeigen es in ihrem Verhalten, daß ſie
den GOtt und die Religion von ganzem Herzen
ehren und lieben, wovon ſie oft auf der Canzel
feurig und nachdrucklich reden; Sie beweiſen
die Schonheit der Religions, Pflichten, und die
Moglichkeit von der Beobachtung derſelben, die
ſie andern mit Eifer empfehlen, in ihrem eige
nen Wandel; ſie zeigen durch ihr Beyſpiel, was
es heiſſe, zufrieden, vergnugt, uneigennutzig
barmherzig, friedfertig, ſanftmuthig, verſohnlich

zu ſeyn; was es heiſſe, maſſig, gerecht, himm—
liſch geſinnt zu wandeln Sie zeigen und ma—
chen es durch ihr Beyſpiel begreiſtich, was es
heiſſe, zum erſten das Reich GOttes zu ſuchen;
das zu ſuchen was droben iſt und nicht das,
was auf Erden und unter der Erden iſt; die
Welt nicht lieb zu haben, welches ja ſo oft die
Texte zu den herrlichſten Predigten ſind. O von
welchem geſegneten Einfluß wird nicht ihr Wandel

auf das Volk ſeyn ihr Beyſpiel ſieget uber al—
les; das iſt die ſtarkſte Beredſamkeit, der nie

C mand



34 Xomand wiederſtehen kann Die Schonheit, die Lie—
benswurdigkeit, das Gottliche der chriſtlichen Tu

gend ſtrahlet da in dem Beyſpiel der Lehrer allzu—
ſtark in die Augen; und wider die mogliche Ausu
bung derſelben laßt ſich nichts einwenden weil
der Lehrer ſie ausubt, der ein Menſch iſt, wie
andere Th. V. und Bruder! Wenn wir, wir
dem Volk ſo vorleuchten, und wir in unſerm Wan
del zeigen, daß es uns mit der Religion und
mit der Ausubung derſelben ein wahrer Ernſt iſt;

ſo werden wir Wunder des Wachsthums der
Gottſeligkeit wahrnemmen. Freylich ſoll und
wird niemand von uns fodern, daß wir Anacho—
reten agieren, und wir uns von dem Umgang
und dem geſellſchaftlichen Leben ausſchlieſſen
Nein, das Vergnugen der Vernunftigen und
geſitteten Geſellſchaſt iſt auch uns gegonnet; und
das iſt eben der Schauplatz, auf welchem wir
die Geſinnungen und Handlungen der Menſchen

liebe, Aufrichtigkeit, liebreiche Beurtheilung des
Nachſten u. ſ. f. die wir auf der Canzel empfeh.
len, konnen leuchten laſſen, und durch unſer
Beyſpiel noch ſtarker empfehlen Es iſt auch
nicht um das zu thun, daß wir ein finſteres Ge—
ſicht aller Orten hinbringen, und nur uber den
Verfall der Welt ſeufzen das iſt nicht Religion
und empfiehlet Religion nicht. Aber das muſ—
ſen wir nicht vergeſſen, was uns Paulus lehrt,
und wovon er uns ſein Beyſpiel gegeben daß

nicht



o d 35nicht alles, was uns erlaubt iſt, nutzet, und daß
wir die groſte Vorſicht beweiſen muſſen, im ge—
ringſten keinen Anſtoß, wenigſtens nicht vor—
ſetzlich zu geben. Denn vielen kommt an einem

Lehrer auch gar alles argerlich vor. So lan—
ge es ſolch fromme Regenten und Lehrer hat,
dorfen wir an der Verbeſſerung der Welt nicht
verzagen.

Miiß unſer kirchlicher Zuſtand ſehr
verbeſſert und vollkommener werden, wenn

unter den Lehrern wahre Liebe und Ein—
tracht herrſchet; und dieſelben bey ihrem
Beruf mit vereinigten Kraſten nur auf
das ſehen, was des Herrn iſt Was
iſt naturlicher und geziemender, als daß diejeni—

gen, welche vorgeben, Jeſus ſeye ihr Herr, und
ſie alle ſeine Knechte; ſie haben alle durch die
gottliche Gnade eben denſelben Beruf, gemein
ſchaftlich das Jntereſſe heſſelben zu beſorgen,
durch wahre Liebe und Eintracht mit einander
verbunden ſeyen; und ſolches mit vereinigten Kraf

ten thun. Wie unumganglich nothwendig iſt
das, wenn wirklich ihr Amt, und ihre Arbeiten,
mit geſegneten Wirkungen ſollen begleitet ſeyn,
und wenn das Reich Gottes und Jeſu durch
dieſelben ſoll beveſtiget und ausgebreitet werden?

Man werſe nur einen fluchtigen Blick auf die

E 2 Ge—



36 Xe tGeſchichte der Kirche: Was hat von dem Anfang
des Chriſtenthums bis auf die jetzige Zeit den
Fortgang des Reichs Chriſti mehr gehindert; Was
hat dem Unglaube und der Geringachtung der
Religion mehr fortgeholfen; Wer hat die Ge—
wiſſen der Einfaltigen mehr in Verwirrung und
Verlegenheit geſetzt, als der Mangel dieſer Liebe
und Eintracht unter den Lehrern, und die arger
lichen Zankereyen und Streitigkeiten unter den
ſelben? Wie betrübt iſt es nicht zu leſen, zu ho
ren, wie daß Lehrer wider einander aufgeſtan—
den, ſich mit einander zerfetzet, zerzanket, ein—
andern verketzert, die Ruhe der Kirche geſtort,
uber Worte, und das die meiſtenmal uber leere
Worte PJartheyen gegen einander erreget,
zweydeutige Redensarten, uber misverſtandene
Ausdrucke, uber eine neue Erklarung eines bisher
anders verſtandenen Schriftorts, uber die geringſte
Abweichung von angenommnen, von der Kirche,
aber nicht von Gottes Wort, authoriſirten Lehr—
fatzen; mit einem Wort, uber nichts! Wie be
trübt iſt es nicht zu leſen, zu horen, daß ſolches
geſchehen von Lehrern, von Lehrern der Religion,
der Liebe, des Friedens und der Vertragſam—
keit, von Lehrern, denen ihr Herr das zur wichtig—

ſten Regel ihres Verhaltens in ihrem Amt zu—
ruckgelaſſen, daß ſie Liebe untereinander haben ſola

len! Das thaten ſie freylich, wie ſie vorgaben,
nur aus gerechtem Eifer fur die Ehre Gottes und

fur



X e X zrfur die Reinigkeit der Lehre; ihre Handlungen
aber gaben zu erkennen, daß ſie es thaten aus
Stolz, aus Herrſchſucht, aus Neid, aus Rach—
gier, aus Eigennutz, aus Eigenſinn, aus Recht—
haberey und aus andern dergleichen ſchonen Quel

len mehr. Wie betrubt iſt es nicht zu leſen,
zu horen, daß Lehrer dieſe Zankerey und Strei—
tigkeiten oſtmal ſo lang, ſo wutend und ſo ra
ſend getrieben, bis daß nicht nur die Kirche, ſon
dern die Ruhe des Staats dadurch in die groſte
Gefahr gekommen Niemand wird es einem Fur
ſten oder Landesherrn verdenken konnen, wenn
er aus gerechter Sorgfalt fur die offentliche Ruhe
und Sicherheit ſolchen Zankereyen der Geiſtlichen,
beyh welchen es meiſtens mehr um Stillung ihrer

Paßionen, als um Wahrheit zu thun iſt, mit
Ernſt grad bey ihrer Geburt ein Ende macht. O
konnte man fur dieſen ſo unerbaulichen Theil der
Kirchengeſchichte einen Vorhang ziehen!- Das iſt
nicht moglich; aber das kann man thun: Man
kann aus dieſem Theil der Geſchichte nuchtern und
klug werden; man kaun dieſelben verabſcheuen;

man kann ſehen, wie weit Lehrer, die von dem
einigen nothwendigen bey ihrem Beruf abgehen,
verfallen konnen; man kann, geruhrt von Betrach
tung deſſen, ſich imFrieden, in der Liebe, in der Ein—

tracht ſtarken.  Ja, Liebe, Eintracht, Duldung
und Vertragfamkeit herrſche unter den Lehrern!
Jeſus Chriſtus und ſeine Apoſtel haben es gar wol

C 3 vor



38 Xo Xvorausgeſehen, daß es eine Unmoglichkeit fur
Menſchen iſt, uber alles gleich zu denken und
gleich zu reden; darum, darum haben ſie Liebe,
Duldung und Vertragſamkeit, als feſte Bander
der Ruhe, ſo nachdrücklich empfohlen. Einmuthig
und greichgeſinnt ſeyen die Lehrer, weunn es nicht
in allen Lehren und Meynungen ſeyn kann, doch
darinnen, daß ſie ihre erhaltenen Gaben Einſich—
ten, Bemuhungen und ihr Gebet zuſammenſe—
tzen, das Reich der Unwiſſenheit und der Laſter
zu zerſtoren, und die gottliche Lehre JEſu in ih
rer Einfalt der Welt zu predigen, und auf alle
Weiſe zu empfehlen. Das iſt ihrem Beruf
gemaß; ſo wird Religion und Gottſeligkeit unge—
achtet alles Widerſtands je langer je mehr ausge—
breitet werden; zum Erſtaunen wird man Er—
oberungen fur das Reich der Wahrheit und der
Tugend machen.— Dieſe Liebe, dieſe Eintracht
und Vereinigung, nur auf das zu ſehen, was des
HErrn iſt, ſeye beſonders der Vorzug und der
Ruhm der Zurcheriſchen Kirche.

Endlich ſechstens, wird es zur Verbeſ—
ſerung und mehrerer Vervollltommnung
unſers Kirchen-Zuftands gereichen, wenn
die, welche dem Lehramt gewiedmet ſind,
bey Zeiten auf die Wichtigkeit und auf die

Ge
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Geſchafte ihres kunftigen Berufs aufmerk—
ſam gemacht werden; wenn ſie zu Leh—
rern erzogen werden. Zu einem bluhenden
Zuſtand der Kirche ſind fromme, tuchtige und ge
ſchickte Lehrer unumganglich nothwendig. Die—
ſe muſſen aber bey Zeiten gebildet und erzogen wer—

den. Bisher hat man auf den meiſten Schulen,
und auch.bey uns, voraus ſich damit abgegeben,
bie Studierenden in den gelehrten Wiſſenſchaften,
die einem Geiſtlichen nothwendig ſind, zu unter—

richten; an den eigentlichen Unterricht aber in
demjenigen, was den Seelſorger, den Aufſeher
der Gemeine ausmacht, und was die beſondern
Paſtoralgeſchafte ſind, hat man nicht hinlanglich

gedacht. Und ſo, wie an andern Orten dieſer wich—

tige Mangel eingeſehen und verbeſſert wird, ſo
horen wir mit Freude, daß ſolches auch bey uns
geſchehe. Von den dermaligen verehrungswurdi—

gen und furtreflichen Lehrern auf unſerm Gym—
naſio; von derſelben preiswürdigen Eifer fur das
Veſte der vaterlandiſchen Kirchen, laßt ſich alles er
warten, was zur Bildung rechtſchaffner Lehrer
und Seelſorger von ihnen abhanget.— Wer die
Wichtigkeit und den groſſen Nutzen von der Bil—
dung rechtſchaffner Lehrer kennt, dem kann wol
beſonders diejenige Geſellſchaft von den würdigen

Lehrern des Evangeliums, die unter dem Nam—
men der Aſcetiſchen Geſellſchaft unter uns bekannt
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40 Xo X.iſt, nicht gleichgultig ſeyn? Was fur Nutzen,
Segen laßt ſich nicht fur das Lehramt von denje—

nigen erwarten, welche ſich mit ſolchem Eifer
und Ernſt zu den Geſchaften deſſelben zubereiten,
und welche durch offentliche Proben auf eine ruhm
wurdige Weiſe gezeiget, was die Kirche wirklich

von denſelben zu erwarten habe. Dantk, ja
öffentlichen Dank verdienet der groſſe und wur—

dige Mann Gottes, der das Haupt, der Patron
und Beſchutzer dieſer fur die Kirche ſo wichti
gen Geſellſthaft iſt. Dieſer um die Litteratur,
um unſere Kirche und Schule ſo hochverdiente
Mann wendet den Reſt ſeines ſchonen Lebens
noch dazu an, durch ſeine Anleitung, Fuhrung
und Rath wurdige und rechtſchaffene Lehrer fur

unſre Kirche zu bilden. Ach GOtt! erhalte
Janger die Krafte und das Leben eines ſolchen
Manns ,„der fur unſere Kirche und Schule von
ſolchem Nutzen und Segen iſt!

Nun uberlaſſe dieſer ganzen Verſammlung
zu urtheilen, ob dieſe hier angebrachten Mittel
etwas zur weitern Verbeſſerung und Vervollkomm

nung unſers kirchlichen Zuſtands beytragen kon—

nen. Finden wir dieſelben dienlich, ſo ſte
bet die Anwendung und der Gebrauch davon
meiſtens in unſerer Gewalt. Ohne anders hat
unſer Amt Hochobrigkeitlichen Schutz und Un—
terſtutzung nothwendig. Aber vieles, vieles

hanget



Xo 4ihanget von uns ab, wenn es in der Kirche beſ—
ſer ſtehen ſoll.— Und da kann jeder Lehrer das
ſeinige dazu beytragen. Dazu konnen wir alle
einander Hand bieten, dazu gemeinſchaftlich ra—
then und helfen, und denn mit vereinigten Kraf—
ten bruderlich arbeiten. Das iſt und bleibt aber
bey allem die Hauptſache. Jſt es uns recht Ernſt?
Jſt ein jeder aus uns aufrichtig geneigt, dasje—
nige zu thun, was Er nach ſeinen Umſtanden,
nach ſeinen Gaaben, Einſichten, Vermogen und
Amt zur Verbeſſerung unſers Kirchenweſens thun
kann? Haben wir ſo viel Redlichkeit, uns heut
dazu unter einander vor GOtt von neuem zu
verbinden? Ja, wenn dem ſo iſt; Heil dann
unſerer Kirche, Heil unſerm Vaterland.

Hochgeachter Hochweiſer Herr
Statthalter! Hochgeachte, Wohl Edel
geborne, Fromme, Voruehme, Hoch
weiſe Gnadige Herren und Obereit
Wir dverehren an Unſern Gnadigen Herren
eine Obrigkeit, welche die Befoderung und
Aeufnung der Religion und der Gottſeligkeit
als den Grund von der Wohlfahrt des Volls
zum wichtigſten Gegenſtand ihrer Regierungs—

Cs Sor



ae )oSorgen macht: Mit aller Freymuthiagkeit bit—
ten wir dann nochmal: Unterſtutzet mit Hoch—
obrigkeitlicher Hulfe die Aeufnung und Verbeſ—
ſerung der Landſchulen, die wegen ihrer Wich—
tigkeit in einem Staat der hochſten Vorſorg wur—

dig ſind. Steuret durch euer Auſehen wei—
terhin durch euer Exempel der einreiſſenden Ge—

ringachtung der Religion und des offentlichen
Gottesdienſts.— Rettet euere Stadt und euer Land
von dem Abgrund des Verderbens, in welches
ein Volt, das Religion und offentliche Gottes—
verehrung gering achtet, durch naturliche Fol—
gen nothwendig ſinken muß. Beſchutzet das
rechtmaßige Anſehen und die Wurde des Lehr—
ſtands zu deſto mehrerer Beforderung ſeiner ſo
wichtigen und heilſamen Beſtimmung. Wir

Lehrer werden billich uns unſer heiliges Amt
mit Treu und aus allen Kraften laſſen angele—
gen ſeyn. Wir werden es thun freylich vor
allem aus, aus Liebe und Gehorſam gegen Gott
und JEſum Chriſtum unſern HErrn und Mei—
ſter, dem wir davon Rechenſchaft zu geben ha—

ben, und aus wahrer Liebe zu unſern Gemei—
nen Wir werden es aber auch thun aus freu—
diger Pflicht und Gehorſam gegen U. G. Obrig—
keit, die uns zu Lehrern geſetzt hat. Wir wer—
den es thun nicht nur als Lehrer, ſondern auch

als Burger, denen in Abſicht auf dieſe Beziehung
das



3 o 2 43das Wohl der Stadt und Landſchaft Zurich am
Herzen liegt.— Geſegnet ſey von dem HErrn
unſere theure Landes-Obrigkeit, U. G. Herren
und Obere; geſegunet die Lehrer; geſegnet die

Kirche, und das Vaterland!
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